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			Kampfkunst. Normalerweise war das Noёls und Taiyos Lieblingsfach. Sie freuten sich den ganzen Tag auf den Unterricht bei Kumo, dem Leoparden.

			Aber heute war es eine einzige Qual. Seit einer Stunde hockten sie nun schon vor einem schmalen Mauerspalt und warteten darauf, dass sich eine der orangeroten Eidechsen blicken ließ, die hier wohnten. 

			„Fangt eine, ohne sie zu verletzen.“ Das war der Auftrag, den Kumo ihnen erteilt hatte, als sie sich nach dem Mittagessen hinter dem zweiten Turm getroffen hatten.

			Eine Eidechse fangen. Mit bloßen Händen. Sollte das ein Witz sein? Natürlich nicht, Kumo machte keine Witze. 

			„Und kannst du uns auch einen Tipp geben, wie wir die kriegen?“, hatte Taiyo ihn gefragt.

			„Mit viel Geduld“, war die Antwort des Leoparden gewesen. Dann hatte er sich auf seinen Lieblingsplatz zurückgezogen, auf einen breiten Ast des großen gelben Merantibaums oben am Fluss.

			Noёl und Taiyo kauerten in gebückter Haltung vor der Mauer, spürten die Sonne im Nacken und wenn sich eine Eidechse hervorwagte, stürzten sie sich abwechselnd darauf. 

			Diesmal war Noёl an der Reihe. Er schnellte nach vorn, hechtete zu Boden und schloss die Hände um das kleine Tier. 

			„Hab dich!“, rief er.

			„Echt?“ Taiyo richtete sich neugierig auf.

			„Die Biester sind schnell, aber ich bin schneller“, erklärte Noёl, während er die Beute zu seinem Freund trug. Beim Hechtsprung hatte er sich das Knie aufgeschlagen. Es blutete, aber das war ihm egal. Hauptsache, er hatte die Eidechse.

			„Lass mal sehen“, sagte Taiyo. Er sprach die Worte nicht aus, Noёl hätte sie sonst auch gar nicht verstanden, denn Taiyos Muttersprache war Japanisch.

			Wie alle im Internat der bösen Tiere verständigten sich die beiden über die Gedankensprache, bei der die Sätze von einem Kopf zum anderen geschickt wurden. Es war eine Fähigkeit, die ihnen angeboren war und von der Noёl bis vor ein paar Monaten nichts geahnt hatte. 

			Als er zum ersten Mal eine fremde Stimme in seinem Kopf gehört hatte, war er überzeugt gewesen, den Verstand zu verlieren. Erst hier auf den geheimen Inseln war ihm klar geworden, dass er zu den wenigen Auserwählten gehörte, die diese Gabe besaßen. 

			Behutsam öffnete Noёl die Finger einen winzigen Spaltbreit. Nicht, dass ihm das Tier jetzt noch entwischte. 

			Taiyo guckte in die dunkle Höhle zwischen Noёls Händen. „Ich seh nichts.“

			Noёl hob seine Hände an die Augen und spähte ebenfalls hinein. Aber auch er sah keine Eidechse. Und er spürte auch nichts. Wieso zappelte das Tier nicht? Ob es sich tot stellte? Er öffnete die Hände noch weiter. Sie waren leer. Seine Beute war ihm im letzten Moment doch noch entkommen.

			Kurz darauf hatte Taiyo unglaubliches Glück. Als er eine Eidechse schnappen wollte, die an ihm vorüberhuschte, verlor er das Gleichgewicht, rutschte aus und landete direkt neben einer anderen Eidechse, die sie vorher beide nicht bemerkt hatten. Geistesgegenwärtig griff er zu und fing das Tier.

			Danach vollführte er einen wilden Freudentanz. „Ich bin der König der Jäger!“, jubelte er. 

			„Der König der Jäger“, schnaubte Noёl. „Das war reines Glück, sonst gar nichts.“

			„Nenn es, wie du willst. Ich hab jetzt auf jeden Fall Feierabend. Viel Spaß noch. Vielleicht fängst du ein paar Fliegen und lockst die Eidechsen damit aus dem Loch?“ 

			„Danke für den Tipp“, knurrte Noёl.

			„Keine Ursache.“ Taiyo hob grüßend die Hand mit der zappelnden Eidechse und zog in Richtung Fluss ab, um Kumo seine Beute zu zeigen.

			Noёl hatte keine Uhr und im Gegensatz zu den meisten anderen Bewohnern der geheimen Inseln konnte er den Stand der Sonne nicht richtig deuten. Er war jedoch überzeugt, dass er schon stundenlang vor dieser Mauer hockte.

			Wie lange sollte er noch hier ausharren? Inzwischen hatte sicher die gesamte Eidechsenpopulation der vierten Insel mitbekommen, dass hinter dem zweiten Turm Jagd auf sie gemacht wurde. Seit einer halben Ewigkeit hatte sich kein Tier mehr blicken lassen. Vielleicht sollte er Taiyos Rat befolgen und wirklich ein paar Fliegen als Köder fangen. Aber auch die waren zu schnell für ihn.

			Wenn es bloß nicht so heiß gewesen wäre! Seine Augen schmerzten von dem grellen Sonnenlicht und obwohl er den Nachmittag mit Nichtstun verbracht hatte, war er total müde. 

			Warten konnte man allerdings auch im Liegen. 

			Noёl streckte sich lang auf dem Boden aus. Den Oberkörper auf die Ellenbogen gestützt, fixierte er den dunklen Mauerspalt. Er hatte das absurde Gefühl, dass eine ganze Eidechsenfamilie dahinter hockte und zu ihm herausstarrte. Vermutlich machten sie sich dabei über ihn lustig. 

			„Versteht mich da drin einer?“, fragte Noёl in Gedankensprache. „Falls ja, komm doch einfach raus. Ich tu dir nichts, es geht hier nur um eine Hausaufgabe.“

			Keine Reaktion. Offensichtlich war unter den Eidechsen kein Auserwählter. Noёl ließ das Kinn auf die Unterarme sinken und seufzte genervt. Die Sonne blendete. Er schloss die Augen, nur ganz kurz.

			Er musste eingeschlafen sein, denn er wurde von einem kühlen Luftzug geweckt, der durch seine Schuluniform drang. 

			„Guten Morgen.“

			Als Noёl Kumos tiefe Stimme hörte, fuhr er wie der Blitz nach oben. Im selben Moment schoss die schwarz gesprenkelte Tatze des Leoparden an ihm vorbei und senkte sich auf eine Eidechse, die Noёls Schlummer für ein Sonnenbad genutzt hatte. Kumo warf jedoch nur einen kurzen Blick auf das kleine Tier, dann ließ er es wieder frei.

			„So wird das nichts mit dem Jagen“, erklärte er, während er sich neben Noёl setzte. 

			Noёl rieb sich die nackten Arme. Sie hatten sich mit einer Gänsehaut überzogen, wie immer, wenn Kumo sich ihm näherte. Der Leopard mit den eisblauen Augen strahlte eine eigenartige Kühle aus, die Noёl unweigerlich zum Frösteln brachte. Allerdings verlor sich das Gefühl, wenn man eine Weile mit ihm zusammen war.

			Nachdem Noёl und Taiyo die Aufnahmeprüfung im Internat der bösen Tiere bestanden hatten, war ihnen Kumo als gemeinsames Begleittier zugeteilt worden. Der Leopard war selbst Schüler auf der vierten Insel, er stand kurz vor dem Abschluss. 

			Noёl und Taiyo hätten keinen besseren Begleiter finden können, das war ihnen beiden klar. Kumo war klug, geduldig, erfahren und unglaublich stark. 

			Im Moment war er allerdings genervt, das spürte Noёl, auch ohne den Leoparden anzusehen. 

			Unbehaglich kratzte er sich am Kopf. „Ich hab’s echt versucht. Aber die sind einfach zu schnell.“

			Kumo schwieg, dann machte er einen schnellen Satz nach vorn, seine Pranke sauste zu Boden. Er hatte schon wieder eine Eidechse gefangen.

			„Du bist ein Leopard“, verteidigte sich Noёl. „Für dich ist es einfacher.“

			„Wieso?“, fragte Kumo. „Meine Kraft nützt mir hier gar nichts.“ Er hob seine Tatze, deren Krallen eingefahren waren. 

			Die orangerote Eidechse verharrte für den Bruchteil einer Sekunde in Schockstarre, dann flitzte sie zur Mauer und verschwand in einer Ritze. 

			„Du musst auf die Dinge gefasst sein, bevor sie passieren“, sagte der Leopard. 

			„Wie soll das denn gehen?“, fragte Noёl. „Woher soll ich wissen, an welcher Stelle eine Eidechse zum Vorschein kommt?“

			Kumo verlagerte sein Gewicht auf alle viere und dehnte den Körper nach hinten. „Das sagte ich ja gerade eben. Du musst auf alles gefasst sein. Aber das warst du nicht. Du warst gelangweilt und bist eingeschlafen.“

			Noёl nickte betreten. Dabei fiel sein Blick auf eine Spalte, die sich waagerecht über die Mauer zog. Hatte sich dort etwas bewegt? Sein Körper spannte sich an, sein Herz schlug schneller. Er atmete flach, genau wie Kumo es ihm beigebracht hatte. 

			Als die kleine Eidechse ins Freie schlüpfte, schoss Noёl nach vorn und schnappte nach ihr. Und er bekam sie auch zu fassen. Er fühlte den schmalen, glatten Körper schon zwischen seinen Fingern. Aber bevor er die Hand schließen konnte, entwich die Echse und rettete sich in ihr Versteck.

			Frustriert ließ Noёl den Kopf auf die Brust fallen. So ein Mist!

			„Das war nicht schlecht“, erklang die leise Stimme des Leoparden, die immer wie ein leichtes Fauchen klang.

			„Bullshit“, erwiderte Noёl, ohne aufzusehen. „Ich hab sie nicht gekriegt.“

			„Du hast es fast geschafft. Beim nächsten Mal klappt es.“ Kumo streckte die Vorderpfoten und dehnte den Körper erneut, dann stand er auf. „Der Unterricht ist beendet. Gut gemacht, Noёl.“

			Gut gemacht, Noёl. Die Worte hallten durch Noёls Kopf, als er auf den letzten der drei Türme zuging, in dem Taiyo und er wohnten. Er hatte zwar keine Eidechse gefangen, dennoch war er sehr zufrieden mit sich. Kumo hatte ihn gelobt, das machte ihn stolz.

			Mit dem Sensor auf dem Boden öffnete er die breite Eingangstür und stieg die Treppe hoch. Neben den Stufen führte eine Rampe nach oben, die von all den Bewohnern genutzt wurde, die keine Treppe gehen konnten. Und im hinteren Bereich gab es auch noch einen Lift für besondere Fälle. 

			Aus der Mensa, die sich im Erdgeschoss befand, drang ein köstlicher Curry-Geruch ins Treppenhaus. Noёls Magen knurrte. Er würde Taiyo abholen und gemeinsam mit ihm zum Abendessen gehen. 

			Er beschleunigte seine Schritte, lief am zweiten Stock vorbei, dann am dritten. Ihr Zimmer lag in der fünften Etage, gleich unter dem Turmdach. 

			„Da bist du ja endlich!“ Im vierten Stock lehnte Taiyo an einer offenen Zimmertür, den Blick zur Treppe gerichtet. „Ich dachte schon, du willst bei den Eidechsen übernachten.“

			Jetzt kam der große schlanke Junge mit den pechschwarzen Haaren auf Noёl zu. Hinter Taiyo hasteten die Waschbären Ned und Ted aus dem Raum, gefolgt von Chloe, dem Stinktier, die wie immer einen müffelnden Geruch verströmte. 

			„Ist er da?“ Aus dem Nachbarraum flatterten zwei Tauben heraus und dann tauchte auch noch ein kleiner Bergpuma auf. 

			„Was ist das denn für ein Auflauf?“, fragte Noёl. „Ist was passiert?“

			„Mrs Moa war hier und wollte mit dir sprechen.“ Wie immer, wenn Chloe aufgeregt war, wurde ihr Stinktierduft noch intensiver.

			„Fie wollte dir auch waf geben.“ Mirko, der Puma, stieß bei den s-Lauten mit der Zunge an. Eine Gedankenstimme mit Sprechfehler – das war eigentlich absurd, aber seit er auf den Inseln der bösen Tiere lebte, hatte Noёl längst aufgehört, sich über solche Dinge zu wundern. 

			„Komm, wir gehen nach oben.“ Taiyo marschierte mit großen Schritten an Noёl vorbei. Die anderen Turmbewohner setzten sich ebenfalls in Bewegung. Taiyo warf einen hastigen Blick über die Schulter. „Nee, ihr bleibt hier unten! Die Sache geht nur Noёl was an.“

			„War Mrs Moa wirklich hier?“, fragte Noёl atemlos, als er Taiyo vor ihrer Zimmertür eingeholt hatte. 

			Ihre Mitbewohner waren ihnen nicht gefolgt, aber sie drängten sich allesamt auf dem Treppenabsatz des vierten Stockwerks und guckten neugierig zu ihnen empor. 

			Mrs Moa war die Direktorin der geheimen Inseln, wie das Internat der bösen Tiere offiziell genannt wurde. Die Riesenschlange hatte ihr Büro im großen Kuppelbau auf der Hauptinsel. Manchmal kam sie auf die vierte Insel und besuchte Mrs Jaja, die Hyäne, die die Leitung der Jäger innehatte. Aber hier in ihrem Wohnturm hatte Noёl die Direktorin noch nie gesehen. 

			„Sie hat sich extra rüberrudern lassen, um dir was zu geben“, sagte Taiyo, während er die Tür öffnete und eintrat. „Ich bin echt neugierig …“ Er unterbrach sich mitten im Satz und schnappte nach Luft. 

			Das kleine Dachzimmer sah aus, als ob einer der Wasserbüffel aus dem Chaotenturm hier Amok gelaufen wäre. Der Boden war bedeckt von losen Blättern, Kleidern und den Bananenchips, die in einer Schale auf dem Tisch gestanden hatten. Beide Betten waren durchwühlt, die kleinen Schränke standen auf, jemand hatte den gesamten Inhalt nach draußen befördert.

			„Was soll das denn?“, fragte Noёl. 

			Sein Freund antwortete nicht. Taiyo war ganz bleich geworden. Nun eilte er zu dem kleinen Tisch, der unter dem bullaugenförmigen Fenster stand, und ließ sich davor auf die Knie sinken. Er spähte in die offene Schublade, in der sie ihre Schulsachen aufbewahrten.

			„Sie ist weg“, hörte Noёl ihn murmeln. „Die Kiste ist weg.“
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			„Ich verstehe einfach nicht, wie das passieren konnte“, sagte Taiyo. Er hatte sich auf sein durchwühltes Bett sinken lassen und saß mit hängendem Kopf da, den Blick zu Boden gerichtet.

			„Was war das für eine Kiste?“, fragte Noёl. 

			„Sie war flach und aus Silber, wie eine Schmuckschatulle.“

			„Und was war drin?“

			„Keine Ahnung“, erwiderte Taiyo. „Das Ganze war mit einem Siegel verschlossen. Aber ich hätte auch so nicht reingeguckt.“

			„Hat Mrs Moa denn nichts dazu gesagt?“

			Taiyo schüttelte den Kopf. „Nein, nur dass ich dir die Schatulle geben soll. Sie hat mir mehrmals eingeschärft, dass sie allein für dich bestimmt ist.“

			„Aber anstatt auf sie aufzupassen, bist du nach unten gegangen und hast mit den anderen gequatscht.“ Noёl zog eine Grimasse.

			„Ich weiß auch, dass das verkehrt war“, sagte Taiyo zerknirscht. „Aber du hast so verdammt lange gebraucht, da wollte ich nachsehen, wo du bleibst. Ich bin nur bis zum vierten Stock gekommen, dort haben mich die anderen aufgehalten. Vor allem Chloe.“ Er wischte sich mit dem Handrücken über die Nase. „Die kann echt penetrant sein.“ 

			„Der Dieb muss sich hier hochgeschlichen haben, während ihr euch unterhalten habt.“

			„Nein“, sagte Taiyo. „Ganz bestimmt nicht. Ich bin im Flur geblieben und hab die Treppe nicht aus den Augen gelassen. Da war niemand.“

			Noёl starrte auf das kleine Fenster in der Wand. Es war geschlossen – oder etwa nicht? Er ging zu dem Bullauge und als er an dem Fenstergriff zog, schwang der runde Flügel nach innen auf. 

			„Der Dieb kam von draußen“, sagte er.

			Taiyos Kopf schoss nach oben, seine Augen wurden groß vor Erstaunen. 

			„Das Fenster war aber zu, als ich das Zimmer verlassen habe“, sagte er. 

			„Bist du sicher?“

			„Hundertpro. Ich hab das sogar noch mal gecheckt.“

			„Das bedeutet, dass der Typ doch übers Treppenhaus rein ist und durchs Fenster wieder raus.“ Noёl trat an den Schreibtisch und schaute hinaus. Durch das Bullauge konnte man das Meer sehen und dahinter einen Teil der fünften Insel, auf der die Späher lebten. „Es war bestimmt ein Vogel. Und zwar kein allzu kleiner, sonst hätte er die Schatulle nicht tragen können.“

			„Es kann auch irgendein anderes Tier gewesen sein, das eine Strickleiter hinabklettern kann.“ 

			Taiyo hatte recht. Erst vor wenigen Tagen hatte Mrs Squat, die Hausmeisterin, die Strickleiter reparieren lassen, die jetzt vom Boden zum Dach des dritten Turms hinaufführte. Ein einigermaßen geschickter Kletterer konnte sie von ihrem Fenster aus ohne Mühe erreichen. 

			„Verdammt!“ Noёl ließ sich nun ebenfalls auf sein Bett sinken.

			Was hatte Mrs Moa ihm geben wollen? 

			Vielleicht hatte der Inhalt der Kiste etwas mit seiner Mutter zu tun. Der Gedanke durchfuhr ihn wie ein Blitzschlag, hell und schmerzhaft. Die Mutter, die er niemals kennengelernt hatte.

			Im Grunde kannte er nur ihren Namen: Sonya. 

			Nachdem sie Noёl vor fast fünfzehn Jahren am Heiligen Abend geboren hatte, hatte sie ihn zu ihrer Schwester Karin gebracht. Noёl war in dem Glauben aufgewachsen, dass Karin seine Mutter war. Bis diese ihn vor einem Jahr darüber aufgeklärt hatte, dass seine echte Mutter ihn bei ihr abgeladen hatte wie ein paar alte Kleider, die einem nicht mehr gefielen.

			Dass etwas nicht stimmte, hatte Noёl allerdings schon viel früher gespürt. Er sah nicht nur ganz anders aus als Karin und ihr Mann Michael, er passte auch sonst nicht zu ihnen. Es war eine Erleichterung für ihn gewesen, als er endlich die Wahrheit erfahren hatte. Na ja, zumindest einen kleinen Teil der Wahrheit.

			Als er ins Internat der bösen Tiere aufgenommen worden war, hatte Mrs Moa ihm erzählt, dass seine Mutter Sonya die Schule einst gegründet hatte. Zusammen mit der Bärin Orla, ihrer engsten Vertrauten. Orla war inzwischen tot und ob Sonya noch lebte, wusste keiner. Nach Noёls Geburt war sie spurlos verschwunden.

			Aber im Gegensatz zu Noёl hatte Mrs Moa Sonya vorher noch kennengelernt. Die Direktorin hatte ihm allerdings so gut wie nichts über sie erzählt. 

			Auch von seiner Tante Karin, die Noёl aufgezogen hatte, hatte Noёl kaum etwas über seine Mutter erfahren. Karin war fünfzehn Jahre älter als Sonya, die beiden hatten auch als Kinder nur wenig Kontakt zueinander gehabt. Karin hatte Noёl ein paar Fotos von Sonya gegeben, die aber alle total verblichen und verwackelt gewesen waren. Er hatte sie auch nicht mitgenommen, als er damals so überstürzt in sein neues Leben aufgebrochen war.

			Plötzlich stieg ihm wieder der strenge Stinktiergeruch in die Nase und als er den Kopf hob, sah er Chloe an der noch immer offenen Zimmertür stehen. Hinter ihr drängten sich die übrigen Bewohner der vierten Etage, zu denen sich nun auch noch Tiere aus den anderen Stockwerken gesellt hatten. Neben Chloe stand eine langbeinige Antilope, auf deren Rücken zwei Blässhühner hockten.

			„Und?“, fragte Chloe.

			„Nichts und“, erwiderte Noёl. „Hier ist jemand eingebrochen.“

			„Ach, du meine Güte!“, rief Chloe. „Ist was gestohlen worden?“

			„Eine silberne Kiste“, sagte Noёl. 

			„Eine filberne Kifte?“, wiederholte Mirko, der Puma. „Mit waf drin?“

			„Das weiß ich nicht. Sie wurde ja gestohlen.“ Noёl musterte die Tiere nachdenklich. „Hat einer von euch vielleicht irgendwas beobachtet? Ist euch jemand aufgefallen, der nach oben gegangen ist?“

			„Ich hab nur Mrs Moa gesehen, als sie zu eurem Zimmer hoch ist“, sagte die Antilope. 

			„Die haben wir alle gesehen“, bestätigte Ned oder Ted. Noёl konnte die beiden Waschbären einfach nicht auseinanderhalten.

			„Der Dieb muss die Treppe genommen haben“, beharrte er. „Er muss doch jemandem aufgefallen sein!“

			Bedauerndes Kopfschütteln, betroffenes Gemurmel. 

			„In der Kiste war bestimmt was Wertvolles drin“, piepste eins der Blässhühner und spreizte die Flügel.

			„Miffef Moa wird echt fauer fein, wenn fie hört, daff fie weg ift“, sagte Mirko.

			Taiyo sah den Puma ärgerlich an. „Danke für den Hinweis.“

			„Bitte fehr.“ Mirko hatte keinen Sinn für Ironie.

			Noёl stand auf. 

			„Was hast du vor?“, fragte Taiyo.

			„Ich fahr rüber zur ersten Insel“, sagte Noёl. „Ich muss mit Mrs Moa reden.“

			Taiyo schoss ebenfalls in die Höhe. „Ich begleite dich.“

			Als sie zu dem Anleger kamen, an dem die Ruderboote vertäut waren, verfärbte sich der Horizont über dem Meeresspiegel bereits rosa. 

			Die Inseln der bösen Tiere lagen genau auf dem Äquator, die Tage waren das ganze Jahr über immer gleich lang. Um halb sieben ging die Sonne auf und abends ging sie um dieselbe Zeit wieder unter. Das Ganze ging ziemlich schnell vonstatten, nachdem die Dämmerung einmal eingesetzt hatte, dauerte es keine Stunde, bis es stockfinster war. 

			Tagsüber konnten die Schüler nach Belieben von einer Insel zur anderen übersetzen, der rege Austausch zwischen Jägern, Heilern, Künstlern und Hütern wurde von der Schulleitung sogar ausdrücklich begrüßt. Nur die fünfte Insel, auf der die Späher lebten, war für den Rest der Schule tabu. Nach Einbruch der Dunkelheit sollte jedoch jeder auf seiner Insel bleiben. 

			„Vielleicht wäre es besser, wenn ich allein rüberfahre“, sagte Taiyo mit Blick auf die blasse Mondsichel, die schon am Himmel zu sehen war. „Ich sag Mrs Moa Bescheid, dass sie dich anrufen soll …“

			„Quatsch!“, fiel Noёl ihm ins Wort. „Ich komm auf jeden Fall mit.“ 

			Seine Stimme klang schärfer, als er es beabsichtigt hatte. Er hasste es, wenn man ihn wie ein rohes Ei behandelte. Dabei verstand er gut, warum die anderen so besorgt waren.

			Noёl hatte einen mächtigen Feind. Uko, der Sohn der Bärin Orla, gab Noёls Mutter die Schuld an Orlas Tod. Seit der riesige Bär erfahren hatte, dass Noёl am Leben war, setzte er alles daran, ihn zu töten. 

			„Wir sind hier sicher“, fügte Noёl in versöhnlicherem Ton hinzu. „Die Wächter passen doch auf uns auf.“

			Die geheimen Inseln wurden schließlich rund um die Uhr bewacht. Ein Bataillon aus Haien, Seeschwalben, Möwen und Quallen schirmte das Internat gegen feindliche Eindringlinge ab. 

			Taiyo ließ die Schultern hängen. „Das hat Katókwe aber nichts genützt. Sie wurde trotzdem entführt. Und dich hat es ebenfalls fast erwischt.“

			Noёl zuckte die Achseln, während er das Boot losband. Kein Schutzschirm war perfekt, jedes Netz hatte Löcher – so war das nun mal. Aber wenn Noёl sich deshalb vor Angst in ein Mauseloch verkroch, hatte Uko gewonnen.
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